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(letzteren als Lehen) übertraen. Dafür , so heißt
es weiter, erhält die Kirche zu Flechtdorf jähr¬
lich zwei Mark und zwei Fische, „Lesse“
genannt , die 24 Denare wert sind. Diese Ab¬
gabe wurde auch in den folgenden dreihundert
Jahren weiter entrichtet. So lesen wir aus
dem Jahre 1536 in einer Belehnungsurkunde des
Flechtdorfer Abtes Meinul! noch genau so:
duos, esoces recentes 24 denarios va¬
lentos“, d. b. zwei frische Lachse , die 24
Denare wert sind. Diese Lachse waren
von Werdohl aus zu liefern . (Vergle' che Westf.
Urkundenbuch. Band IV, 1—3. Nummer 881).

Man hat nun vielfach die Ansicht ver¬
treten , daß der große Fischreichtum der Lenne
erst durch die Industrie zugrunde gegangen
sei. indem die Abtässer der Fabri' en wie ein
Gift auf die Lebewesen in den Fsüssen ge¬
wirkt hätten. Das ist so allgemein gesagt , nicht
zutreffend. Zunächst beebachten wir schon vor
meor als hundert Jahren , daß man über
den Rückgang der Fischmenge in der Lenne
klagt, in einer Zeit also, wo vin den schädlichen
Einflüssen einer Industrie noch garnicht die
Rede sein kann. Der wirkliche Grund war
damals vielmehr, daß mit dem Anwachsen der
Bevölkerung auch der Wert der Fische stieg.
Das führte zu einer rücksichtslosen Ausbeutung
der Gewässer , mit deren Fischbestand ebenso
„Näubbau“ getrieben wurde, wie mit den Wäl
dern und dem Wilde darin.

Ferner ist es nicht richtig , die Ab¬
mässer der Industrieanlagen für unbedingt
schädlich zu Hilten. Professar Dr. Schle¬
menz (Friedrichshagen) hielt über diese Frare
vor brrzem auf der Fusammenkunft der ¬
schere liebhaber Deutschlands in Bremen ei¬
nen aufflärenden Vortrag, der garnicht zu
ermartende Tatsachen über die Art der Schä¬
dinung der Fscherei durch die Abmässer hartot.
Er zeigte, daß die Abmässer auf die F' sche gan:
anders einwirkten, als auf die Menschen und
die Landtiere So sel z. B. Arsenik , das
für den Menschen ein graßes Gift bedeute. für
den Fisch ohne jede Wirkung. Das Masser
brauche auch aar nicht klar zu sein Im Ge¬
genteil sei trübes Wasser für die Fische viel¬
fach wesentlich günstiger als kares Wasser . Den
Fischen schadeten nur die im Wasser gelösten
Sauren und Alkalien , die durch die Haut
in das Innere des Fisches dräugen oder Haut¬
ellen zerstörten. Die von den Behörden ge¬

torderte Anlage von Klärbecken sei durchaus
kein Mittel , alle schädlichen Staffe von den
Fischgewässern fernzuhalten . Man dürfe auch
nicht in den Fehler verfallen, wenn man ein
Fischsterben bemerke, die nächste oberhalb ge¬
legene Fabrik dafür verantwertlich zu machen.
Es gebe vielmehr Abwässer , die erst durch Zer¬
setzung Giftstoffe entmickelten und so erst 30—
50 Kilometer unterhalb auf den Fischbestand
wirkten. Vielfach sei der Glaube verbreitet , daß
Sällcen wie z. B. Schwefelsäure , graßes
Fischsterben verursachten. Das sei grundfalsch
Besonders in unseren sauerländischen Gewässern
wird die Schwefelsäure durch den kohlensauren
Kalk des Wassers in kurzer Zeit gebunden, und
dadurch unschädlich gemacht. Neistens seien or¬
ganische Abwässer viel gefährlicher als die
anorganischen! Darauf sei hier besonders hin¬
gewiesen. Diese schädliche Wirkung vollzieht sich
dann auch in einer Weise, die den üblichen Vor¬
stellungen von der Giftwirkung garnicht ent
spricht. Die Gifte wirken nämsich nicht un¬
mittelbar auf den Fisch selbst, sondern diese
Abwässer ibten in erster Linie die niedrige
Tierwelt im Wasser. Dadurch aber wird dem
Fisch die Nahrung genimnen oder der Fisch be¬
kommt infolgedessen einen unangenehmen G. ¬
schmack. Man beebachtet z B. bei den Fschen in
Kokereiabwässern einen eigenartigen Karbolge¬
schmack Die Wissenschaft von der Schätsichkeit
der Abwässer ist noch ganz unzulängsich. Wenn
man bedenkt , daß selbst jetzt noch, wo die
bestände in den deutschen B' nnenewässern jo
herunterzegangen sind, durch die Binnenfische¬
rei ein Wert von eineinhalb Milliarden Mark
jährlich geschaffen wird, dann ergibt sich die
Forderung , daß die Forschung auf diesem Ge¬
biete tatktäftiger in die Hand genemnen werden
mun. Ee ist sehr wohl möglich, daß sowohl die
Belange d' er Industrie wie der Fischerei ge¬
wahr: werden

Jut muinem Billerbauk .
Van Ludwig Schröder .

1. Voier Pännige .
Wann me valt wärt, dann kuiert me gärn

ran Tuien, dei vergangen sind. Me goiht
äok gärn moal wuier doahen , woa me glück¬
lich was, un wann me 'n ollen Frönd fuiht,
miet diäm me jung wläst is, dann wärt bi¬
nem et Hiärte warm. „Woißte no, Willem,

woißte no, Fritz!“ säo fanget alle dei

schichten an, dei me sick dann vertellt, un
de Mund lachet, de Rogen löchtet, un de
Foallen im Gesichte wärt füör kuorte Dnit
glatt. Ick hewwe von diäm, wat me sick säo ver¬
tellt, wat opschriewen un denke, dat nit bläos
muine leiwen Landslute in Saust un in der
Voierde dat ganz gärne liäsen Kärt. Et sind
Bliär tut diäm schönsten Billerbauk , dat ick fenne,
int'm Liäwen. Un nin lustert moal!

Allerhilligenmarkt ! — Ick woit nkt. of dat

west Allerhilligen küemet , dann heww ir in
muiner niggen Heime alle Hänne vull te dann
un kann nit drau denken, mi diän Trubel
moal wuier anteseihn. Doamoo ' s ower kuier¬
den si all lange vüörhjär dervan. wat dat
dütt Jbahr wuoll alle te seihn gäfste, of de
Zigeuners äok wuier kämen un de Piärre öner
de Stroaten sageden , un dei grägte Zirkus
dei Karnssells , dei Minskenfriäters un all dat
annere Volk. —

Siewen, acht Ibahre mocht ick wuoll sali
suin, doa hemw' ick ov Allephilligen mähr
seihn un mähr Spaß hatt, äs ja all diän
Joahren noahiär. Un dat Schoinst= wmas et
hiät mi keinen Pänning kostet, un ick hewine
no Geld üöwerhoallen. In uese Znit, woa de
Blagen all meint , oahne viell Ge' d te ver¬
wichsen, könn me keinen Svaß hewwen. is
et villichte guett, maal säowat te vertellen

Vüör uesem Huise am Fruidhuof hadde
'n Piärrehännler suine Kracken stoahn . Muin
Bahr broig en blanken Daler derfüb: un
kui Blagen drofften noahiär alles, wa dei
Piärre fallen satten. epstägen un ov 'n Mist¬
fall brengen. Dat was äok no wat wärt.
Ne Tuitlang keisen si äof tau un wollen us
half däot lachen, wenn de: Jinden un Biuern
sick as unwuis anbölleden. dann muier ganz
sachte kuierden, diän Piärren die Hilse kl p¬
veden un tähne int Miul kaiken, antlezte omer
sick in de Hänne hochten, dat me meinen soll,
bei Pratken möchten van Holt suin, üm dat
kuthoallen te können . Dann ower seipen fut
Blagen düör dat Gewimmel von Piärren un
Minsken kinnern Roathiusbuogen oder inn
bloan Saal, waa' t allerhand te se’hn gaffte
un woa ' t säo lecker rauk nos allerhand Back¬

In düesem Jrahr kam ick mi mahne wich¬
tig vühr. Ick harr Geld, — en gräut Voier¬
pänningstücke, dat mi muine grävte Sü er Ma
rie giewen harr. Ammer wuier gro in in
de Taske, of et äok no doawöär . In der
Nacht harr ick joa droimet, ir härr' t ver¬
luoren. Ummer ower was et no dog un
dann reckede ick mi. In harr Geld nn konn
mi wat käopen : dat mochte me mi dach an¬
seihn

Suih, doa was joa dei Moppenkähl vam

Maul zu soppen, gunge # 12
Moppen , Moppen , Noppen!“ Dat konn i7 mi
ne halwe Stunne anhsären, säo guett g' foll
mi dat. Kofft heww' ick mi ower doch keine
van diän schoinen Moppen; muin Ged was
mit te schade dertau. In der Bude tiegenan
härr ick mi gärn ne Swieppe un en Tröäter
kofft; dei Frau woll se mi führ muin gräot
Stücke Geld ower nit giewen, wat ick oist
gamnit begruipen konn. Noattir, as ick schoine
sannere Saken soag, was ick fräch, dat ick
muine -voier Pännige no harr

Im blogen Saal bleif ick nit lauge; wirt
se doa verkofften, dat mas nicks füör mi un
dat wöären äok alles säo gräote Saken, dat
ick se sieker nit kroig , wann dei Frau mi nit
moal 'n Tröäkter un ne kleine Swieppe füör
muin Geld giewen woll.

Tut, tut, tunt! Tschinder######a. d monn! !
Sco fix konn ick süs nit lsopen. Muin Hiä t:
kloppede , as ick vüörm Jirkus stont un dei
schoinen Damens sogg, dei sic op diän wit¬
ten un bunten Piärren wippeden. Un dann
dei dumme August, dei säo wahne hadde op
de dicke Trummel slaug, dat me meinde , dat
Fell möchte biärssen! Ick konn mi an diäm
Kähl nit fatt seihn, un an diim Dage harr
ick män no oinen Gedanken: Ah. könnste doch
äof bui säo 'n Zirkus goahn! Kunstreiter woll
ick wären. Dei Gedanke hät mi lange nit
loßloaten . As mi ower maal en Jesel, dei
wahne jutilaug, öwer ne suige Hiege in en
Goaren op ne Järftenrabatte smieten fadde.
doa was ick kurviert

In diän Zirkus rin te goahn, doa dacht
ick nit an. Ick koil noahiär moal düdr 'n Luok
in dat Telt rin; dat was mi genang. „Hier
en die stärkste Dame der Wekt zu sehen!“
reid säon swatten Kähl miek nem langen Stturr¬
witz, un suih, doa stont en Frauenminft, won
me Angst vühr kruigen konn, vüör ner klei¬
nen Bude. „Immer rin, meine Herrschaften.
Gleich wird auf dem Busen dieser Dame ein
Hufeisen geschmiedet woerden!" Dat alöffüe ioa

cheden un ick ckok. Doa woar dei swokte Kl
ower giftig un saggte: „Dummer Bauern¬
lümmel!" Dei nit stul, gaffte kähm einen
int Gesichte, un ' t härr sieker ne Keilerei
giewen, wann dei stärkste Dame der Welt diän
swatten Hampelmann nit snappet un ächter
sick in de Bude stoppet härr.

Wat füs no te seihn was, dat kann ick
garnit alle verteilen Dei Karussells dräggeden
sick, dat me swiemelig woar, wann me lange
henkoik. Biuernjungens reipen)„Häu ihm Lu¬
kas!“ un bamseden miet nem diken Halthamer
op en Kloß, dat dei kleine Lukas vühr Angst
sco häoge an der Stange ropsprang dr' et
klingelde un sei en Orden kriegen. miet diim
se stolt aftrocken. Dat alles harr ick üm¬
süs. un win Kasper Däot un Duiwel ver¬
wichsede un diän Schandarm . bei ne ophangen
woll, köppelde miet fuinem oigenen Säbel, dat
heww' ick mi dok anseihn drofft , o####n wit
derfüör te betahlen.

Middag was all lange verbut, un de
Lui gangen ncahius taum Jät en, doa masede ick
nit cok wäg. „Junge. Junge, wo hast du
so lange gesteckt?“ saggte muin Bahr. „Nu
aber marsch in die Küche: wir haben schon
längst gegessen“. Taum Vertellen leit he mi
garnit kuemen: hei was nit küö: all diän
dullen Kraom op Allerhilligen

All dei annern Dage sin ik, wann àk nit
scko lange, wuier van Bude te Bude trocken.
Ummer wuier heww' ick mi öwerlaggt, wat
wuoll wärt wöär. dat ick muine voier Pännige
derfüör henläggte. Ick hewwe nicks funnen.
Staß ower heww' ic genaug hatt, un man
vint deit mi loid, dat ick dat Voierpänning¬
stück nit mähr hewwe. Dat härr doch oigent
lik in en Museum kuemen mocht

Anfragen
Südw. von Valbert , nahe an der rheinischen

Grenze, da wo die Kreise Altena und Olpe :u¬
sammen stoßen, liegt ein Ort „Schopven“.
Es ist ein früheres Klostergut, war ehemals
kölnisch und hatte 1789 ein Gut
Wer kann über die Geschichte dieses Ortes ir¬
gendwelche Angaben machen oder aar Quelsen
mitteilen?

Es wird beabsichtigt, die Cheonik der Fa¬
milie Schappmann zu schreiben, die 14•5
„Scayman“ geschrieben wurde. Liegt das nieder¬
deutsche „schop, schopp, schobben“ zugrunde? Ein
Sprachsiebhaber des 16. Jahrk. erklärt es mit
„hutte“ oder „boide“. Danach hieß Schapmann
soviel wie Hüttemann . Waren nun do.“ in der
Gegend, etwa in Eselohe , das drei###n ab Kilo¬
meter entfernt liegt und wo vor 200 Jahren
noch Glieder der Familie Schappmt #n wohn¬
ten, vielleicht Eisenhütten oder dergl. Werke
Das naheliegende Listertal war reich an Ose¬
mundhütten und Hämmern . Obwohl die Bildung
der Familsennamen in Va' bert erst in später
Zeit aufkam. und viele Fimilien dort sich noch
im 17. Jahrh . einfach mit der Bezeichnung nach
dem Orte begnstiten, ließ; sich nach ebiger Na¬
tiz dieser Familienname Schapmann dann bis
ins 15. Jahrh. zurückverfolgen

Mitteilungen wolle man an den Her¬
ausgeber richten

Von guten Büchern .

Seimatkalender für den Kreis Meschede auf
das Jahr 1921. 1. Jahrgang. Herausge¬
geben von Rektor Dr. Groeteken , Frede¬
burg. Lehrer Hengesbach , Eversberg und
Lehrer Schrudde , Nichtinghausen. Verlag
A. Harmann , Meschede.

Heimatkalender sind ein Volksgut. Leider
ist das Sauerland arm daran Umso mehr
wird man den Heimatkalender für den Freis
Meschede begrüßen, wenn er auch nur auf ein
kleines Gebiet beschränkt ist. Schade , daß
er ein solch unhandlich Format bekommen
bat, daß man ihn schlecht wird aufbeioahren
können. Da ist der Siegerländer Heimat¬
kalender besser, der halb so groß, dafür dann
umso dicker ist, sodaß er in der Wohn ube
nicht zerknittert oder verloren werden kann. Der
Inhalt des Mescheder Kalenders in gut. Die
Sammlung der Sauerländer Sprichwörter und
von Sagen aus dem Kreise , sowie die Schil¬
derungen „Auf dem heiligen Berge bei Böde¬
feld“, „Poiskefuier ", „Das alte Festungsstädtchen

Wberodrrs. „ne
ländischen Kalifornien “ sind geeignet, die Bande
heimatlicher Zusaunnengehörigkeit enger zu
knüpfen. Auch die Zeichnungen von Lehrer
Schrudde sind recht ausprechenb.
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Schiller zum neuen Jahre.
Was ein wohlhabender Mendeuer Bürger als Leib¬

züchter vor 20) Jahren seinen Erben hinterließ
Chronik der Stadt Iserlohn
Geschichte der Pfarrei zu Fredeburg
Fische in der Lenne.
Jut muinem Billerbank
Anfragen
Vur geren Bühen.

Schiller zum neuen Jahre .
„Darf der Deutsche in diesem Augen¬

blicke, wo er ruhmlos aus einem träuenvol¬
len Kriege geht, wo der Franke, wo. der
Brite mit dem stolzen Siegerschritte
schend sein Geschick bestimmt , wo er schwei¬
gend in der Ferne stehen und den Erdball
teilen sehen mun. . . . . darf er sich fühlen?
Darf er sich seines Namens rühmen und
freuen? Darf er sein Haupt erheben und
mit Selbstgefühl auftreten in der Bölker¬
reihe?

Ja er darf' s! Er geht unglücklich aus
dem Kampf, aber das, was seinen Wert
ausmacht, hat er nicht verloren. Deutsches
Reich und deutsche Nation sind zweierlei Dinge.
Die Majestät des Deutschen ruhte nie auf
dem Haupte eines Fürsten. Abgesondert von
dem Politischen hat der Deutsche sich einen eige¬
nen Weg gegründet, und wenn auch das Im¬
perium unterginge , so bliebe die deutsche
Würde doch unangefochten. Sie ist eine sitt¬
liche Größe, sie wohnt in der Kultur und
im Charakter der Nation, der von ihren po¬
litischen Schicksalen unabhängig ist. . . .
Deutsche wohnt in einem alten, sturzdrohen¬
den Haus, aber ein strebendes Geschlecht
wohnt in dem alten Gebäude, und der Deut¬
sche selbst ist ein edler Bewohner, und indem
das politische Reich wankt, hat sich das gei¬
stige immer fester und vollkommener gebil¬
0el. . „

Dem, der den Geist bildet, beherrscht ,
muß zuletzt die Herrschaft werden , denn end¬
lich an dem Ziel der Zeit, wenn anders die
Welt einen Plan, wenn des Menschen Leben
irgend nur Bedeutung hat, endlich muß die
Sitte und die Vernunft siegen, die rohe Ge¬
walt der Form erliegen — und das lang¬
samste Volk wird alle die schnellen flüchtigen
einholen . Die anderen Völker waren dann
die Blume . die abfällt. Wenn die Blume

abgefallen, bleibt die goldene Frucht übrig,
bildet sich, schwillt die Frucht der Ernte zu.

Nach dem Höchsten soll der Deutsche
streben, der Natur und dem Ideal . Er ver¬
kehrt mit dem Geist der Welten . Ihm ist
das Höchste bestimmt , die Menschheit , die
allgemeine in sich zu vollenden und das Schönste,
was bei allen Völkern blüht, in einem Kranze
zu vereinen. Und so wie er in der Mitte
von Europas Bölkern sich befindet, so ist er
der Kern der Menschheit , jene sind die Blüte
und das Blatt. Er ist erwählt von dem
Weltgeist, während des Zeitkampfes an dem
ewigen Bau der Meuschen-Beldung zu arbei¬
ten, zu bewahren, was die Zeit bringt. Da
her hat er bisher Fremdes sich angeeignet
und es in sich bewahrt. Alles was S. gätz¬
bares bei anderen Zeiten und Bölkern auf
kam, mit der Zeit entstand und schwand, hat
es aufbewahrt. Es ist ihm unverloren. Nicht
im Augenblick zu gläuzen und eine Rolle zu
spielen, sondern den großen Prozeß der Zeit
gewinnen. Jedes Volk hat seinen Tag in
der Geschichte, doch der Tag der Deutschen
ist die Ernte der ganzen Zeit.“

Was ein wohlhabender Men¬
dener Bürger als Leibzüchter
vor 200 Jahren seinen Erben

hinterließ .
(Urkunde im Heimalmuseum zu Menden).
Mirgeteilt von Fr. Glunz , Menden
Anno 1714. Den S. Octobris . Inventarium

und Anzeig was sich nach Absterben des Henrich
Ameken an Geld und sonstizen anderen Sachen
befunden. — " —

Erstlich si. in einem Kästchen an Geld
befunden an alten Reichsthalern 147 Stück

An goldenen Dukaten sich befunden 10 Stück
An halben Severins 3 Stück
Noch eine portugische Kreuzpistole, welche vor

neun Thaler gerechnet
Noch an Königs= ganz und halben Reichstha

lern sich befunden 25 Stück
alten Reichsthalern B Stück

an halben Dukaten 9 Stuck
an holländischen Reichsthalern 4 Stück

Noch an halben Dukaten 3 Stück
An Vierzigstüberstücke 4 Stück
Noch an halben und ganzen Kohthalern sich

befunden 60 Thaler
Noch an alten Blamüsern sich befunden

8 Thaler

Hierauf eodem dato auo supra die vorge¬
meldten 147 alten Reichsthaler unter die Erben
in eine gleiche Teile geteilet worden, von dem
jeder als Peter Amele vorerst empfangen fünf¬
zehn holländische Kreuz=Reichsthaler und dabei
einundzwanzig alte wahre vollbürtige Reichs¬
tkaler . summa 36 alte Reichstkaler .

Sodann Ernst Amekes nachgelassene Frau
und Erben ebenfalls empfangen fünfzehn kol¬
ländische Krenzthaler und dabei einundewanzig
alte wahr: Reichsthaler, in summe 36 alte Reichs¬
Kale. C

So dann Johann Ameken Sohn Josef und
Johann Heinrich Ameke in gleichen Sorten wie
obige empfangen dreißig und sechs Reichsthaler.

Seligen Wilm Ameken seine Frau und Stos¬
fel Beckelmann hit namens seines Kindes. 13
von Wilhelm Ameke gezraget, ebenfalls wie
obige in aleichen Sorten empfangen dreißig
und feche alte Reichsthaler

Noch in selbigem dat das vorhin spezin¬
zierte Gold siämtliche Erben unte: sich verteilet,
als nämlich Peter Ameke erhalten drei feine
Dukaten und eine halbe Severin ; seligen Joh.
Amekes Sohn und Johann He' niich Ameke emp¬
sung die vortugifische doppelte Kreuzvistole. so
zu neun Reich#thalern gerechnet . Seligen Wilm
Ameke seine Frau namens ihres Sehnes emp¬
sangen drei Dukaten und eine halbe Severin.
Ernst Amekes nachgelassene Frau ebensals emp¬
sangen drei seine Dukaten und eine halbe Se¬
verin. „ „

So dann noch hat jedes Teil der ob gemel¬
deten Erben emysangen fünf Königs=Reichs¬
thaler und vier alte wahre Reschstsaler .

ein jedes Te' l empfangen einen hal¬
ben Duketen und an Reihstkalern 1 Stück.

Noch erhalten jed Teil en Gulden
Ven den alten Kehstücken empfangen jed

Teil 15 Thaler.
Vou den alten Blamstsern ein jed Teil

empfangen 2 Thaler.
Von dem alten Königsgeld jedem zugesallen

2 Thaler 40 Stüber
Summ. was ein jeder an guten ganzbairem

Gelde empfangen 95 Reichsthuer.
Noch ist ein silbern Gürtel in vier gleiche

Teil geteilet, davon ein jed Teil bek mmen ver
und ein viertel Loth.

Noch ist ein alter Psenning mit drei Rin¬
gen, so auf 2: Reichsthaler ästimieret auf Io¬
kann Amekes Söhne gesalten, wovon ein jed
Teil der Erben bekommen fünf Blimüser .

Sie Aktum Anno, et Die quibus supra in
präsentia des regierenden Herrn Bürgermeisters
Biegeleben und secretary Niederstadt wie auch
denn der sämbilichen Erben.

Anno 1714 den 9. Octobris
*

Inventarium und Anzeig, was sich nach Ab¬
sterben seligen Henrich Ameken an Nachlassen¬
schaft besunden.

Erstlich hat sich in der Küche bekunden:
Ein kupfern Lohekessel von ungefähr anderthalb
Tonnen. Noch vier kupserne Kessels, deren

1 mium Ar anless bin albet



Logen großl, welchen Peter Ameke jetzo bei sich
hat. Der dritte eine Loge groß, der vierte
von vier Kannen ohngefähr. Noch drei alte
iserne Pötte, zwei iserne Poitdeckels, ein Ro¬
ster, ein Zweßeisern, drei grose Hahle und
ein Langehahl, zwei Brandruthen, eine iserne
Feuerzangen , eine kupferne Kuchendfinne, drei
zinnern Schüssels, noch zwei zinnern Schüssels,
welche Johann Amete bekommen. Item eine
alte Lochte, ein Striekeisern , ein alr Schapp ,
ein Schüsselkorb, ein Salzfaß , eine Kirne und
eine zwei Kannenmaß=Bütte, zwei alt Fleisch¬
fässer, noch eine Kanne, so Ernst Ameke be
kommen, item zwei Sesselstühle und ein Klap¬
pentisch , Zwei eichen Schreine, zwei eichen Kasten
ein alter Wann, ein neuer Ringel (graßes
Henkelsaß zum Wassertragen), weran Stoffel
Bockelmann 18 Stüber zu fordern hat, ein Hickel¬
stuhl (Hechelstuhl ) mit einer Hickeren, ein Hack¬
meß und eine kleine Bandkette, ein: Mistforke
und eine Heuforte, ein Stoßeisern und eine
alte Biele (Beil).

An Bettwerk sich in den Kimmern besun
den: Erstlich ein Bett mit einem linnen Zug,
item ein flemmisch Zug mit wemy Federn, ein
flemmisch Underbett, das wohl mit Federn ver¬
sehen, ein Pühl mit einem linnen Zug. so
mit Federn versehen, item noch ein flemmisch
Püll und ein Küssen, item noch ein Bett mit
einem slemmischen Zug. — An linnen Gewand
sich befunden: Erstlich drei Paar Bett liken,
sechs Stichen linnen Laken, wovon zwei nicht
mehr ganz gewesen, sondern etwas abgeschnit¬
ten, item dreißig Hemder , eine schwarze Man¬
tel und ein braunen Rock.

An Ländereien sich befunden:
Ein Erbmorgen Landes and Leitmeken , ein

Erbmorgen Landes auf der Lehnkuhle, ein halb
Morgen Erbland auf der Rennen, ein
Morgen Erbland am Rüters Hohl (von der
Leibzucht), noch ein Stück Landes im Beukesampe ,
welches Peter Amese etlich : Jihre gebrauchet,
noch ein Morgen Zekntland , 10) von ein halb
Morgen an der Silberluhle und ein halb Mor¬
gen am Breuserwege, welches der selige Vat
ter seinem Sohne Ernst in dotem mitgegeben,
noch ein halb Morgen Landes
noch ein halber Morgen
an der Schlacht gelegen, welche beide Stücker
Heurich Ameke seinem Schre Williglm umse
rautschätzlich mitgegeben, noch ein halb Morgen

Landes auf der Renne und ein alb Morgen Lan
des auf der Lehmkuhle , welche beiden Stucker
seliger Hennrich Ameke seinem Sohne seligen
Johann Ameke brautschätzlich mitgegeben .

An Wiesen sich besunden:
Erstlich eine Wiese in der Wunne , nächst

der Nottetwiese gelegen , noch eine Wiesche im
Benkekampe , nächst Herrn Bürggermeister R.e¬
derstatts Wiesche gelegen, welche der jekige Dat¬
ter for seine Leibzucht gebraucht hat. Item
eine Wiesche im Bertkekampe, nächst Retger
Berndt Schmöl , worauf ein Horp Heu wachler .
Noch ein Fuder Heuwachs im Beuselampe, so
Beter Ameke unter hat. Noch eine Wiese an
der Steineschlacht, so

Johsann Ameke selig un
ter hatte. Noch eine Wesche in der Horleke.
so Veter Ameke unter hit. Item ein Stück
Wiese im Beukekampe , nächst dein Kipschen, so
Johann Amckes Söhn unter haben. Item eine
Wiesche in der Horlecke, nächst Henrich Köster,
so Wilm Ameke gebraucht.

An Gärten sich befunden:
Erstli 5 ein Garten am Hehengr ahrn, item

ein Baumhof am Steine, weschen der selige
Vatter als Leibzucht unter gehabt, item ein
Garten am Nocken, so Wilm Amnese unter hat.
Item ein Garten in der Driete bei Peier
Mensing, so Beter Amese unter hat. Item ein
Garten am Kotkirchhose. so Peter R venberg
unte. Hat. Item ein Garten a Radestasen.
so Johinn Ameke Erben un er haben

An Häusern sich befunden:
Ein bürgerlich Whnhau= neben Pete

Meilken gelegen mit Mastcerechtiglei“ in der
Waldemei. Noch ein bürgerlich Wilnlaus e#
der obersten Pforte. Item eine Ludegerech
tigkeit in dem Notenberge.

Actum anno Mense et die et supera in Ge¬
genwart Herrn Rudolk Schulie. Sterbeherrn .
Jürgen Raffenberg, Johann Henrich und Ja¬
hann Amele und Stos ' e' s Pokelman

Unterschrift: „Rudelf Schulte, Sterb ferr.
Jürgen Raffenberg.
J. C. Niederstatt , Secreter .

Chronik der Stadt Iserlohn
1760 .

Von dem
Hofrath u. Oberbürgermeister Lecke.

So bis zu Anfang des Jahrhunderts, bis
der vom König angeordnete Amtsrichter 21

Summermann des Bürgermeisters Casvar Püt¬
tern Tochter heiratete und dieser conninendo
zu sahe, daß dieser Richter vor erst commis¬
siones recusato magistratu auf sich brackte, da¬
nach sogar in Schuldsachen sich die iunsdiction
anmaßte, wodurch dieser Bürgermeister es da¬
hin zu spedieren wußte, daß er nach Perflie¬
ßung seiner zweyjährigen Bürgermeisterzeit
von neuem zum Bürgermeister und nach ihm
sein Sohn Johann, des D. Summermann Schwa¬
ger vermehlet und dieser 1718 zum Bürgermei¬
ster beibehalten wurde. So blieb der Summer¬
mann connivendo in einer position , wo aber
noch die Klage und das Urteil des Königs

4749 wurden vom König die Cleve=Märki¬
schen Landstände nach Cleve berufen, um den
Kantzler Conceyi bey der Einrichtung des Ju¬
stizwesens , der collegiarum, Gerichte und ad
wocaten zu assistieren. Da wurde von Sei en
des Märkischen Landtags der Bürgermeister von

Porster und ich als Oberzisgermeißer
zu Iserlohn zu diesen acta denntieret. Wir
wohnten die ganze
bey dem project des Codicis Fridericiani ge
machten monitarum, Veränderung
gierungs= und justitz collegiorum, der Unter¬
Gerichten , Advocaten umnd Abfraffung der Pro¬
curatorum , Anordnung der Landgerichte Stadt¬
gerichte. Advocatorum und soweiter im Monath
Mai, Julio und Auguswo vor Aukung diß zu
Ende bey und dasjenige, was etwa
des Landes und besonders der Staderia#er,
statuten und gewohnheiten vorzurtagen, er¬
innert habe, gleich denn der endlich publi¬
eierte Loder und darin angeführte Verände¬
rungen, auch durch den Druck bekannt gemachte
Verordnungen der neuen Landes erliextorum

Landrichter, wovon der 1. und 2 Theil keraus.

statt des hiesigen ambtsrichtern wu de
die hiesige ambtsjurisdiction nach dem Alte¬
natschen Landgerichte verleget und diesem
montratione meg non attenta, die von dem letz¬
ten biesigen richtern usurpirte con#urlentz in
contentosis belassen. Anders wurden der Stadt
alle besonderen Rechte , praerogative, statuten

etc. belassen. So bleiben dem Magistrat alle
polizey= und rathäußliche Lammerey=, Fervi¬
tut=, Bau=, Erbschaft=, Scheid= und

Vormundschaste= „Abzugt ann er gre1 .
Schulen=, Kirchen=, Bausachen pp. alle Bestra
fung in Policey auch bey Magistrath getriebe¬
nen Justizsachen; dann die vorhi bei den
worigen Zeiten der Magistrateperonen auch
in Justizsachen bei allen Verhören erschienen
und von den terminal Gulden partiz pferten ;
so gur bei Abfassung der Besheide und bei
Urteilen mit votieren und dadurch wasiche mon¬
streuse Geburt hervorkam, so wurde auch bei
der nachherigen Lokalvisitation des Herrn
Pracsidentev

von Koenen auch dieses gbzeschafft
und ich alt Jussi bürgermeister beybebalten und
mir die Institzverwaltung allein anvertraue
io ich auch bis ad annum 1702 mach der
mögen verwaltek und in diesem Jahr in iu¬
vorem fillt mei Reinhold Arnold resequtret, dem
dann der König diese Justitz= und Oberpolizei¬
bedienung conferiert hat.

Das Grund= und Hypothekenhuch , ist dem
Justizbürgermeister überlassen. Die Hälfte der
Sporteln muß er an das Landgericht abgeben.

Das Justizwesen .
Der Magistrat hat die Justiz bis

Anfang dieses Jahrhunderts solitairé und pri¬
Soniel die 1653 und 1675 gewesenen Feuers

brünse an Nachrichten übrig gelassen, #in
den sich in den jetzigen Büchern und Pro¬
tocollen des Magistraths Civil=, Fiscal¬
jurien Sachen und sonstigen Contentiosen, darin
die Stadt die Justi; allein ausübt und wenn

Sachen von Wichtigleit vorgesollen wor¬
über acta aufgeschnieben sind, diese entweder
ad extraneormnn decisihnem an Zurtkentartze
täten oder doch Doctores juris lieegtian de
iure respondenti habentes verschickt. In Vor

mundschmnich:, Scheld= und Feizgrrt,;
ment= und anderen =sachen, so voluntanige
#urisdictionem sind, serner Erbschaft= und No¬
vitättachen . ebenso das Grund= und Hypothe¬
kenbuch oder eatastrum ganz allein. Ein
landsherilcher Richter hatte in der Stadt in
dergleichen Justizfaichen ne minimam cogni¬
tionem, sondern war nur „ambtsrichter Ha
ben sich auch vormahls niemals deshalb er
was zugemuthet, sondern sich bloß „Richter des
Amts Iserlohn“ geschrieben und, gengunt, Die¬
er Zustand vom Kurfürsten 1689

Die Advelkation ging vom Magistrat
an das Hochgericht zu Lüdenscheid und von
da zur 3. Instanz an das Hofgericht

Die Appellations =Instanz Lüdenscheid ist erst
in diesem Jahrhundert aufgehoben u. nach Cleve
verlegt. Von da die 3. Instanz nach Berlin.

In eriminalibus hat der Magistrat dri¬
mam apprehensionem und sowohl im märik¬
schen als im limburgischen Gebiete das Recht,
einen Delinquenten als Dieb. Mörder, zu ver¬
haften und 3 Tage zur Untersuchung zu be¬
halten, bis festgestellt, ob die Sache eriming
sei, wo dann die acta cum inquisto dem Land¬
gerichte zugeschickt werden müssen . Zu meiner
Zeit habe ich einen casum gehabt, da ich auf
der im Limburgischen territorio liegenden
Stadt=Ziegelbrennerey einige Diebe aufhalten
und noch mit gefundenem corpore deliet nach
Limburg abliefern und in dem ersten Dorffe
Dröschede an den Vorsteher abgeben lassen,
um

hier weiteren Aufschluß zu bringen. Ei¬
nen andern Dieb, den ich hier in der Stadt
aufheben lassen, übergab ich, nachdem in de¬
licto ergriffen , an den hiesigen Königlichen
Richter.

(Fortsetzung folgt.).

Geschichte
der Pfarrei zu Fredeburg .

Von Dr. Groeteken , Fredeburg .
Neben Eördes wirkten von 1847 bis 1854

nacheinander die Lehrer König, Hohmann und
Koch. Als erste Lehrerin für die Mädchen
kam 1854 Frl. Theresia Ratte aus Fredcburg,
die aver schon 1857 starb und eine energische
Nachsolgerin in Frl. Sophia Riebecker erh###t.
Fast dreißig Jahre, bis Herbst 1866, hat si. mir
Eifer und Erfolg in Fredeburg unterrichter .
trat dann in den Rubestand und stalb um 28.
Oktober 1889 zu Menden . Ihr
Elisabeth Linhoff aus Wenholthausen, die
heute nom (1920) hier tätig ist.

Der Nachfolger des Lehrers Gördes ward
am 1. Dezember 1874 Lehrer Johannes Wulk¬
ner aus Serkenivde, der nach segensreichen
Tätigkeit am 1. Oktober 1891,grosg,5 Haue hene
berg versetzt wurde, nw er bis 1920 das
eines Hauptlehrers verwaltete . Lehrer
ner versah, wie sein Vorgänger , zugleich die
Küster= und Organistenstelle. Als er fortging .
wurde ein eigener Küster in der Pcrson des
Herrn Max Pave angestellt, der gegenwänig
noch seinen Dienst versieht.

Im Jahre 1889 kam als dritte Lehrkraft
Lehrer Joseph Wahle aus Winteiberg . Beim
Weggange Willners kam 1891 Lehrer Som¬
mer aus Attendorn , dem 18°3 Lehrer Bilhuim
Balzer aus Schmallenberg folgte E. bi.e¬
in Fredeburg bis zum 1. August 1902 Lehrer
Wahle wurde 1894 nach Schalke
seine Stelle trat am 1. November 1891 Leuren
Albert Brieden aus Letmathe, der gegenwar¬
tige Hauptlehrer der Fredeburger Schule.

Von Herbst 1902 bis Ostern 1903 versah
Frl. Adele Walbaum aus Baimen das Amt
einer Lehrerin . und zum 1. April 1903 wurde
Lehrer Karl Steinbach aus Schoneberg naa
Fredeburg versetzt . Mit seiner Stelle beirante
nach seinem Fortgange die Regierung den Ley¬
rer Heinrich Jacobsmeier aus Schalle, und
zwar am 1. April 1907. Er ist heute noch

Eine zreite Lehrerinstelle , wurde Lstern
1906 errichtet und mit ihrer Verwaltung Irk.
Martha Lelmann aus Weidenau betraut.
Sie trat im Herbste 1907 in einen Orden ein,
und an ihre Stelle kam zum 1. Mai 1968 die
heute noch hier wirkende Lehrerin Maria
Krausbaar aus Arolsen. Die Anstellung
einer fünften Leyrkraft erfolgte durch die
Berufung der Lehrerin Johanna Müller aus
Soest zu Ostern 1919. Diese Vertretungsstelle
wurde November 1910 in eine eigentliche Leh¬
rerstelle verwandelt und L. Joseph Strace
aus Latroy übertragen.

So hat die Fredeburger Volksschule , die vor
1807 etwa 50 Schüler und Schüberinnen,
1850 etwa 100 Kinder und heute, 1920, nicht
weniger als 275 Kinder zählt, sich langsam .
aber stetig und erfolgreich entwickelt. Dieser
Entwickelung entspricht auch die des Schul¬
gebändes .

Ehedem hielt man in der Wohnung des
Lehrers Schule ab. Darauf kam das Schul¬
zimmer in das ehemalige Justizamt , das heu¬
tige Röwen (Hesse)' sche Haus an der Hochstlaße.?
Nach der Darmstädter Zeit sand die Schule
Unterkunft in dem jetzigen Hause von Frl.
Ermke, genannt Knodesohanns, und 180 zog

*)<space>El eich<space>nach<space>dem<space>auch<space>das<space>alte<space>Ra t haus<space>
verzehrenden Brande von 1810 hielt man zu¬
nächst in der Kreuzkapelle Schule ab. über
die weitere Entwickelung sogt die Chronik
der Fredeburger Volksschule , S. 54: „Darauf
wurde Schule gehalten in Schöttlers (das Hin¬
terhaus ist später abgebrochen ), In Mertens und
in Neuhäusers Hause. “ Unsere Darstellung
stützt sich auf Fredebeil a. a. O. S. 0
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sie in das jetzt Herrn Joset Sietze gehörende
Haus am Kirchplatz, das seit 1830 Justizamt

wor Aber ant dicßer Raum konnte keines¬
wegs den gestellten Anforderungen genügen und
so verlegte man die Schule 1841 in das neu¬
erbaute heutige Amtsgericht. Eine Kinderzahl
von 150 vermochte auch hier nicht unterzu¬
kommen, und als darum 1806 die neue hohere
Stadtschule errichtet wurde, verlegte man eine
Klasse aus dem Amtsgericht in die böpere
Stadtschule . Allen übelständen wurde abge¬
holfen durch den Neubau eines großen, ge¬
räumigen Volksschulgebäudes im Jahre 1910.—
1911, in dem sich jetzt außer allen Klasen
der Volksschule auch die Töchterschule u
eine Klasse der höheren Stadtschule befindet.

Besondere Wohltäter der Vollsschule wa¬
ren Johann Schulte, genannt Schulten, der ihr
190 Taler vermachte (1812), der aus Fredebur;
gebürtige Domherr Vogt zu Regensbura mit
nicht weniger als 1000 Guilden (1814), und
Pfarrer Columbau Schäfer mit 400 Talern
(1815). *

7. Die Schulen .
2. Die kathol höhere Stadtschule . )

Dem um Fredeburg sehr verdienten Pfar¬
rer Belke verdunkt die höhere Stadtschule ihr
Entstehen. Am 9. März 1857 beschlossen die Ge¬
meindevertre. er die Schule zu grünben, um schul¬
entlassene Knaben weiterzubilden . In
Slutioe Schulgoel, er,. öecher Fasdlsule 4ch,
weither kamen die Schäler, bis in den Folge¬

jahren auch in Meschede und Schmallenberg
höhere Stadtschulen errichtet wurden . Shne
jede Unterbrechung hat die Schule bis
also 63 Jahre, ihrem Zwesse geoient und zeit¬
weilig für Jahre auch den Säülern der Nek
toratschule Schmallenverg, als diese einge#an¬
gen war, ein gastliches Unterkommen geboten .
Der Rektor, immer ein katholischer Geistlicher,
versah zugleich das Amt eines Vikars der
Pfarrkirche. Außer ihm unterrichtete nur noch
Pfarrer Belke an der Schulc, und ern 1973 über¬
nahm Lehrer Wüllner neben dem Voilsschulun¬
terricht auch sechs Stunden an der höheren
Stadtschule. Ttotzdem bliev die Belastung für
den Reltor, da die Schule lange auf Unterse¬
sekunda , später auf Obertertia vordere #tele, zu
groß. Durch die Bemühungen des Pfarrecs
und Dechanten Stieren trat eine entscheidende
Wendung im Jahre 1915 ein, indem en eige¬
ner Vikar in der Person des Herrn Bilacs
Schmalohr angestellt wurde, sodaß der Reklor
ganz für den Unterricht frei wurde. Im Johre
1886/87 hatte die Stadt ein eigenes Rettornt¬
schulgebäude errichtet, in dem der Rektor
Dienstwohnung erhielt. Früher hatte der Rek¬
tor freie Wöhnung im Pfarrhause, wie auch
die Kirchengemeinde die Besillung aus dem
Frühmeßfonds übernahen, während die Stadt
einen Zuschuß gav. Erst im Jahre 1912 er¬
wirkte Psarrer Stieren, daß die Stulo verwal¬
tung den Etat der Rettoratschule übernahm

Zu
Ostern 1919 wurde die bisherige prio#te

tadtschule in eine öfsentliche um jewandelt
und mit Genehmigung des Provinzial Schulkol¬
legiums dem Gymnasium zu Warburg auge¬
schlossen. Seitdem hat sich die Schülerzahl
mehr als verdoppelt.

Die Namen der Rektoren sind:
1. Dr. Valentin Gröne, 1857—1860;
2. Friedr . August Butterweck , 1860—1961;
3. Jos. Heinr. Gerhards, 1831—1865;
4. Franz Jos. Cromer, 1865—1871:
5. Johannes Schily, 1871—1833;
6. Johannes Hennecke. 1873 1886;
7. Josef Tebbe, 1886—1800:
8. Wilhelm Wimhöfer, 1890-1893;
9. Franz Scharz, 1893—1897;

10. Wilh Hammerschmiedt, 1897. 1900;
11. Johannes Cr#mer, 1909—1913;
12. Franz Wiesehöfer, 1913-1916:
13. Dr. Friedr . Alb. Groeteken , 1916—jetzt.

3. Die höhere Mädchenschule .
Zu Ostern 1913 richteten einige Fredebur¬

ger die von der Regierung als Familienschule
genehmigte höhere Töchterschule ein. Ansangs
von 12 Schülerinnen besucht, zählt sie jegzt nicht
weniger als 32. Auf die erste Led###er' n, Frl.
Pennekamp, folgte schon Ostern 1914 Frl. He
lene Richter, der jetzt noch die Schule, die

1) Val. Jahresbericht der höh. Stadt¬
schule zu Fredeburg f. das 60. Schuljahr (1917,
18) mit der Geschichte der Schule .

*) Sein Sohn Hermann wurde Küster in
Berghausen ; die Tochter Jodolena heiratete
Ludwig Schütte in Oberkirchen; 1606 bekennt
der Kirchenvorstand zu Rirchtlpe, daß Johann
Schauerte, „der leibliche Sohn unseres Herrn Pa¬
storss vor ihnen erschienen sei und das Krchen¬
gütchen, genannt Bellmers , zu Altenilve gepach¬
tet habe. Sväter heißt er Gerke zu Altenilpc.

demnächst in eine privote höhere Mädchen¬
schule umgewandelt werden soll, untersteht.

10. Die Pfarrer von Fredeburg .
1. Der erste Pfarrer von Fredeburg , Da¬

niel Sutoris (Schauerte), gebürtig von
Schauerten Hof in W. nlhausen (um 1554), trat
die Stelle zu Fredeburg 1530 an und verwal¬
tete sie zwanzig Jahre.
wirrung damals herrschte, geht aus der Tat¬
sache hervor, daß Sutoris verheiratet war, wor¬
in niemand etwas fand. *) Von Fredeburg
kam er 1600 als Pfarrer nach
wirkte er in Rhode und Olpe und zuletzt 30
Jahre in Oberkirchen . Vor dem Notar Kaspar
Trilling machte er 1651 sein Testament ?) und
verzichtete auf die Pfarrei, weil er an der
Kirchenschwelle ein Bein gebrochen habe. Er
starb 1652 , im Alter von 96 Jahren.

2 Hieronymus Bergenthal , des
Sutoris Nachfolger, lebte ebenjalls in der Ehe
mit einer Fredeburgerin . Doch wurde er durch
den Erzbischöflichen Kemmissar Kimrad Lutter ,
der von 1611 bis 1623 im ganzen Sauerlande die
alte Zucht wieder herstellte, bei der Vistition
der Pfarrei Fredeburg 1612 in Anlehung seiner
Jugend und weil er sein Ami sonst tad llos
verwaltete , zur Strafe nur nach Scharften¬

3 Taich der dritte Pfarrer. Sredebuggt,
Jodokus Luinken , führte sein mustergülti¬
ges Lehen, da es von ihm heißt, daß er geen
die Wirtshäuser besucht habe. ?) Noch 7623 in¬
den wir ihn als Pfarrer in Fredeburg, um
dann von 1623—103) in Berghrusen zu wirken .
Übe haupt hatte die zum Protestanttismus nei¬
gende Stadt Fredeburg , um keine Benediktiner
von Grasschaft als Pfarrer zu erh lt. n. selbst
sich Weltgeistliche ausgesucht und an estellt. Nach
den bisherigen bitteren Erfahrungen mit diesen
beschloß der Abt von Grafschaft als Desan nur
mehr Ordenspriester als Pfarrer in Fredeburg
zu dulden und diese selbst zu einennen . *)

4. Eberhard Pistor , am 9. Juli 1628
von dem Abte Gabriel Schaffen ernannt, ist
der erste Pfarrer Fredeburgs aus der Graf¬
schafter Abtei. *) Mit höchstem Mißtrauen emp¬
fingen ihn die Fredeburger, und so blied er
nicht lan,e.

*! In diesem schreibt er, er habe seit der
Zeit seiner priesterlichen Tätigkeit an verschie¬
denen Orten als Pfarrer und Vikar gewirkt,
nämlich in Fredeburg , Dorlar, Rhode und
Olpe. Run aber habe er ungefähr 30 Jasire
lang in diesem (Obertirihen) gebirgigen, un¬
fruchtbaren, winderlichen (bereali ) Okte mit al¬
len Kräften des Körpers und Geistes dem See¬
lenheile obgelegen und bei den erlittenen Ein¬
fällen und Plünderungen (zur Zeit de. 30 jäh¬
rigen Krieges) sein ganzes Hab und Gut (om¬
nis rei domesticge jaturam) verlocen. Vergl
Poeni cer , Aphorismen , Mescheder
seitung, schreibt irrtümlich : „Der Name seines

Nachfolgers, der nach Scharffenberg versetzt
wurde, ist nicht bekannt.“ Dies teifft auf Ber¬
genthal selbst, nicht seinen Nachfolger Quinken
zu, der von Fredeburg nach Berzheusen kam.

„Interdum visitat tabernas “ heißt es in
dem Protokoll . Um kein Ar ernis an die¬
sen Juständen zu nehmen , muß man beden¬
ken, daß 1583 der Kurfürst und Erzbischof von
Köln, der 1578 von Papst Gregor XIII. bestä¬
tigte Gebhard Truchseß von Waldburg, selbst
geheiratet halte. Er arbeitete mit Hochdruck
darauf hin, daß die Priester sich verehelichen
sollten. Die sich weigerten, wurden verfolgt.
Mehrere Jahrzehnte hindurch wirkte dies nach,
sodaß fast alle, selbst tüchtige Geistliche des
kölnischen Sauerlandes verheiraler waren. Wir
wissen dies außer den bereits Genannten von
Pfarrer Martin Wilke zu Eslohe Pfarrer a
lomonis zu Kirchrarbach, Pfar er Niederstein
in Oberhundem, dessen Sohn Pfarre: in Leune
war, dem Vikar Franz Custodis zu Wormsach,
dessen Sohn Johannes Pfarrer in Al engeseke
(1618—1632) war u. a. m.

Erst das entschiedene Vorgehen des Visi¬
tators Lutter zugleich mt dem Einschreisen des
Abtes von Grafschaft bereitete diesen Mißstän¬
den im Dekanate Wormbach ein Ende .

*) Der Abt“von Grafschaft berief sicht für
das Präsentationsrecht auf die Kolla
tionsurkunden von 1586 , 1588 und 1602. Ur¬
kunden des Klosters Grafschaft im Staatrarchiv
zu Münster, Nr. 322, und Alten, die Plarcen
des Klosters Grafschaft betreffend, ebenda , Nr.
20. In Wirklichkeit wurde dem Rechte der Stadt
durch die Abtei Abbruch gesan, da die Bllarie,
für welche die Stadt nach der Gründungs¬
urkunde das Präsentationsrecht besaß mit der
Pfarrei vereinigt worden war. Hierauf berief
sich

auch die Stadt in dem bereits erwöhnten
echtsstreit; doch die Abtei erlangte ein obsiegen¬

des Urteil. Vgl. oben.
7) Martoroloolum des Klosters Graf¬
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5. Petrus Kerssenbroich : gleichfall:
Benediktiner von Grasschaft und vom Abte er¬
nannt, wurde sein Nachfilger. Auch ihm ing
es nicht besser als seinem Ordensbruder. bis
er zu Fredeburg starb. Abt Iehannes Wirh
von Grafschaft wollte es nun mit einem selbst¬
erwählten Weltgeistlichen versuchen , und so

3 Kornelius Selteren . In Wrlich¬
keit hat dieser, trotz seiner Ernennung zum
Pfarrer von Fredeburg, niemals die Pf erei
innegehabt. Vielmer #ete der Widerspruch
der Bürger in hellen Aufruhr aus. Ihr eige¬
nes Wahlrecht betonend, helten sie sich einen
Weltgeistlichen und führten ihn feierlich in die

E“ war dies Peter Braun , der um
1646 in Fredeburg den Gottesdienst versah.
Freilich führte er ein lockeres Leben, war be¬
weibt und verdarb es auch sogar mit den
keineswegs engherzigen Bürgern Als er wi¬
derrahtlich in der Leiße bei Heiminghausen
Forellen fing, jagten ihn Franz Eberdes und
Jörgen Baust , genannt Fömpe, von ihren Wie¬
sen. Das alles bot dem Abte von Grasschaft
eine willkommene Handhabe, wider ihn und die
Fredeburger einzuschreiten und vor dem Of¬
fizialatgericht Werl Anklage zu erheben . *) Den
Ausgang des Prozesses kennen wir, und so fin¬
den wir denn von da an nur noch Grafschaf¬
ter Benediktiner als Fredeburger Pfarrer, bis
die Abtei aufgehoben wurde. ?)

8. Georg Anlagen !“) wirkte seit 1651
als Pfarrer in Fredeburg . Da er ruhig und
bestimmt nach den Weisungen seines Ab es tätig
war, erfahren wir nicht: Näheres über ihn.
Deanoch mußte er, wie auch seine beiden Nach¬
folger, manche Schwierigkeiten bei der Ervitte¬
rung der Stadtbewohner gegen die Mönche
von Grafschaft überwinden.

9. Sein Nachfolger, Marianus 11) B. ¬
ding, ging eben wegen dieser Mißhelligkeiten
nach Belecke, wo er 1981 als Propst starb. 12)

10. Besonders unter dem eifrigen Venedik¬
tiner Everhard Fredebeil , der aus Neiste
gebürtig war! ) und alteingebürger e Mißstände
in der Pfarrei zu beseitigen suchte wachte der
Widerwille der Fredeburger wider die möncht¬
schen Pfarrer neu auf. Zunächst trat ihm der
Nichter der Stadt entgegen , dann aber auch der
Küster und Schulmeister, oer 1665 geborene Jo¬
seph Hermann Becker , den Pfarrer Fredebeil 1382
selbst in sein Amt eingeführt und in Eid genom¬
men hatte. Die Schuld lag nach den Syuodal¬
akten auf beiden Seiten, da Pfarrer Fredebeil
allzu eifrig , Schulmeister Becker allzu grob
war. 1) Ohne Freude in seinem Pfarrmmte
gefunden zu haben, schied Pfarrer Fredebeil 1630)
aus dem Leben. 15)

###

Ueber die Fische in der Lenne
Von Dr. W. Schulte .

Wir sind über die Art der Fische in der
Benne und den anderen Flüssen des Sauer¬
landes bis in sehr alte Zeiten hinein unter¬
richtet. Es liegen uns Nachrichten darüber
vor, die weiter in die Vergangenheit zurück¬
gehen, als man gemeinhin an iimmt. So wird
uns z. B. aus dem Jahre 1200 berschiet , daß en
Lachs aus der Lenne 12 Deuare wert war.
Damals erhielt nämlich das Pramensttatenser
stift Marienvelde oder Ventrop vom Nester
Flechtdorf das diesem tirchlich zugespronene Pu¬
tronat über Werdohl und den Hof daselbst

*) Braun mußte auf die Pfarre verzichten.
Vgl. Friedhoff a. a. O. 101

Dornseiffer , Aphorismen.
10) Seibertz , Qucilen d. neitsäl . Geschichte,

1I1 423 nennt ihn irrtümlich Nula: evonso Dorn¬
seiffer , Aphorismen, a. a O. und Tücking,
Geschichte der Benedikiner =Abtei Grafschaft in
Blätter zur näheren Kunde Westfalens. XIV
(1876) 31.

Friedhoff a. a. O. 101 nennt ihn mit
Unrecht Maria. Vol. Seibertz : Quellen 1II 428.
Tücking, Geschichte vn Grafschaft 31 nach dem
Martyrologium von Glufschaft.

1*) Tückina a. a. O. Dem Ate von Graf
schaft stand seit 1270 die Veigebuing der Prepseet

Belecke zu. Vgl. Westfäl. Urkunden
ouch VIl 625. Doch gab es schon vorher Pröpste
zu Belocke. Ebenda 250 und 373. Der letzte
Propst zu Belecke aus der Abtei Grafschaft war
Beda Behr, der am 3. Juli 1800 starb

13) Bisweilen heißt er Fredeböling , auch
Fredebölling ; in Heimatakten heißt er Frede
beil. Ein Verwandter , Ludwig Fredebeil, gleich
alls

Benediktiner zu Grasschaft, stard als Pfar¬
er zu Lenne am 23. Jlni 1657 an der Pest,

als er einen Pestkranken versehen katte. Mar
tyroloaium von Grafschaft.

14) Akten betreffend die Pfarrei des Klosters
Grafschaft. Nr. 20. Soucdalia.

36) Seibertz . Quellen III 448
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